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Ort wird wg. Baustelle noch bekanntgegeben.



Editorial

Was soll bloß dieses potthässliche
Gebäude auf dem Cover? Vielleicht ist es

gar nicht so hässlich, im Vergleich.
Zumindest wird es der ein oder andere

liebgewonnen haben, nicht zuletzt ist es ja
direkter Nachbar des Informatikgebäudes.

Wir haben den Bau aus den Siebziger
Jahren für unsere Titelseite ausgewählt, da

sich das Institut von Mathematik von ihm
verabschieden wird: Ab nächstem

Semester werden neue (alte) Gebäude in
den Leightons genutzt. Hier stellen sich
etliche Fragen. Zum Beispiel: Wie wird

welcher Raum genutzt? Wo finden in
Zukunft Übungen und Vorlesungen statt?

Wer bezahlt das alles?
Zusätzlich zum Umzug kommt auf die

Fakultät möglicherweise auch die
Einführung des Zeitfenstermodells zu.

Dieses Stundenplanmodell soll es
Studenten erleichtern, verschiedene Fächer

überschneidungsfrei zu kombinieren.
Allerdings wird es umfassende

Stundenplanverschiebungen nach sich
ziehen ­­ mehr dazu auf Seite 6.

Wem das alles zu anstrengend ist und die
Dinge lieber auf sich zukommen lässt, dem

seien die übrigen Seiten des Asinus
empfohlen. Dort warten neben dem
brandneuen Gewinnspiel (Amazon­

Gutscheine zu gewinnen!) und etlichen
Comics auch Freizeittipps vom

populärwissenschaftlichen Mathebuch über
bis zu Erfahrungsberichten zu

Selbstständigkeit und dem privaten
Tunnelbau.

In jedem Fall wünscht die Redaktion viel
Spaß beim Lesen, frohe Weihnachten und

ein gutes neues Jahr!
Benedikt Budig, Nils Wisiol

3
000000011



Inhalt

POLITIK
06_ ZEITFENSTERMODELLDie Uni möchte den Stundenplan ändern– warum eigentlich?
08_ BILDUNGSPROTESTWie sich der Bildungsprotest heute vonanderen Bildungsprotestenunterscheidet.
10_ ZUHAUSEBis zum nächsten Semester wird dasInstitut für Mathematik umziehen.
12_ ZUHAUSE GRUNDRISSGeheime Blaupausen und Fotos geleaked.
14_ STUDIZAHLENWieviele Studenten gibt es eigentlich inwelchem Studiengang?

MATHEMATIK
16_ GRUPPEN­GROUPIESEs gibt viele sinnlose Gruppen imStudiVZ. In einigen sollte man Mitgliedsein.
17_ MATHEMATIKBÜCHERZeit zum Lesen?
18_ WER WAR EIGENTLICH?Den Namen habe ich schonmal gehört.Wer war das nochmal?

08
10

16

18

4
000000100



Inhalt

21

25

26

33

LIFESTYLE
23_ WEIHNACHTENWir wünschen frohe Weihnachsten!
24_ TODOLISTE DES LEBENSDamit du nicht vergisst, was maneigentlich alles erledigen muss.
25_ ROLLENSPIELERSchonmal von diesen Rollenspielfreaksgehört? Du willst auch einer werden?
28_ WUNSCHLOS GLÜCKLICHWeggeh-Empfehlung in der WürzburgerInnenstadt.
29_ WAS BRAUCHT MAN?Du gehst bald unter in deinem Studium?Diese Dinge brauchst du, um zuüberleben.
30_ SELBST UND STÄNDIGEin Erfahrungsbericht überSelbstständigkeit und Existenzgründung.
32_ KLAUSURENSPASSErinnert ihr euch noch an die unbe-schwerte Schulzeit?

INFORMATIK
36_ TOO UGLYDie Resonanz auf den letzten Ugly-Java-Contest war enttäuschend.
37_ LICHT AM ENDE DES TUNNELSFür alle, die lieber langsam ins Internetgehen.
40_ IRCDer IRC-Channel der Fachschaft birgt dieein oder andere Untiefe.

ASINUS
04_ INHALT34_ KREUZWORTRÄTSEL35_ GEWINNSPIEL42_ IMPRESSUM / BILDNACHWEIS

25

29

30

37

5
000000101



Politik

Es ist leider nicht die Rede voneinem coolen Zeitreiseszenario,obwohl dem ein oder der anderenan der Uni so ein Stundenglas, wieHermine Granger es besitzt, nichtungelegen käme. Man könntedamit parallel liegende Veranstal­tungen ganz unproblematisch be­legen und Überschneidungen wür­den keine Probleme mehr machen.Da solche magischen Stunden­

gläser allerdings leider noch nichtserienmäßig in Produktion ge­gangen sind und wohl auch dieAnschaffung mitnichten von Stu­diengebühren zu finanzieren wäre,haben sich ein paar schlaue Köpfeetwas anderes einfallen lassen:Das Zeitfenstermodell.

Dieses Modell soll vor allemLehramtsstudierenden das Lebenerleichtern und für ein über­schneidungsfreies Studium sor­gen. Dafür werden zunächstkombinationsfreie Fachrichtungenwie beispielsweise Mathematikund Biologie in Gruppen zusam­mensortiert. Den jeweiligen Grup­pen werden dann fest definierteZeiten zugewiesen, in denen dieHauptlehrveranstal­tungen stattfindenmüssen. Diese nenntman Kernzeiten. Inder Kernzeit mussdann zum Beispiel„Lineare Algebra“oder auch „Algorith­men und Datenstruk­turen“ liegen, da die­se Vorlesungen vonStudierenden un­terschiedlicher Fach­richtungen besuchtwerden. Außerdemgibt es noch Wahl­zeiten und Sperr­zeiten für jede Grup­pe. So sollen Parallel­veranstaltungen ver­mieden werden.
Klingt erstmal alleswunderbar. Dass durch dieEinschränkung auf Kernzeitenviele Räume und Hörsäle zurgleichen Zeit benötigt werden, istaber zum Beispiel ein Problem, dasdamit einhergeht. Nichtsdestotrotzwurde an der Universität Würz­burg im vergangenen Jahr viel

Das Zeitfenstermodell
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Politik

über die Einführung eines solchenZeitfenstermodells bei uns dis­kutiert. Dabei zeigten die Geistes­wissenschaften große Begeister­ung und da es den Fakultätenzunächst freigestellt war, dasModell einzuführen, starteten dieGeisteswissenschaften bereits zudiesem Wintersemester mit demZeitfenstermodell. Vor allem dienaturwissenschaftlichen Fächerund auch die Mathematik sperrtensich aber dagegen und kochtenweiter ihr eigenes Süppchen.Damit wird es nun allerdings einEnde haben, denn die Hoch­schulleitung hat nun beschlossen,dass der gesamte Stundenplan derUni zum Wintersemester 2011/12nach dem Zeitfenstermodellgeregelt werden soll.
Das führt natürlich nun zumüblichen Universitätschaos, daswir alle kennen. Unser Stunden­planer Prof. Dr. Pabel ist momen­tan mit viel Energie bei der Sacheund versucht das, was unmöglichscheint, möglich zu machen.Gemeinsam erarbeiten die MINT­Fächer (Mathematik, Informatik,Naturwissenschaft und Technik)einen Plan für das Zeitfenster­modell, in das alle Veranstal­tungen passen sollten. Besondersproblematisch sind dabei Blockver­anstaltungen, wie Praktika, diemeist mehr Zeit in Anspruchnehmen, als in den Kernzeitenvorgesehen ist. Allerdings wird dasZeitfenstermodell an anderenUniversitäten, wie zum Beispiel inHamburg bereits erfolgreichangewandt. Und so bleibt zuhoffen, dass auch hier nicht alleszusammenbricht, sondern dass wirvielmehr auch etwas gewinnen.

So wird zum Beispiel in Zukunftder bekannte Stundentakt (8.15­9.45, 10.00­11.30, 11.45­13.15usw.) allgemein angepasst.Zwischen den Vorlesungen,Übungen und Seminaren wirddann jeweils eine halbe StundePause liegen (Also: 8.15­9.45,10.15­11.45, 12.15­13.45 usw. ).So besteht die Möglichkeit prob­lemlos von einem Veranstaltungs­ort zum nächsten zu gelangen,ohne Zeitdruck zu haben. Vorallem im Zusammenhang mit demUmzug der Mathematik in dieLeightons, ist dies eine Entwick­lung, die zu begrüßen ist. Anein­ander hängende Veranstaltungenkönnten andernfalls gar nicht mehrbesucht werden. Schade ist aber,dass es wohl nicht vermiedenwerden kann, dass dann auchgroße Vorlesungen teilweise erst inden späten Nachmittag­/Abend­stunden stattfinden müssen. Dadie Verteilung der Kernzeitengerecht sein soll, wird zwischenden Fakultäten durch rotiertwerden, wer die Unzeit­Zeiten ab­bekommt.
Soweit der Überblick, über denderzeitigen Stand des Zeitfenster­modells an unserer Uni. Obwohlsich durchaus Probleme undSchwächen abzeichnen, sollten wirversuchen, das Modell auch alsChance zu begreifen. Wie sich allesentwickelt, wird die Zeit zeigenund wir halten euch natürlich stetsauf dem Laufenden.
Habt ihr noch Fragen zumZeitfenstermodell? Schreibt ein­fach eine Mail an die Fachschaft,dann können wir dem Ganzen aufden Grund gehen.

Anna Schuck
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Würzburg, November 2009, Audimax:
Zwischen den Jubelschreien "Bologna ist
besetzt!" und hektischen Aufräumarbeiten
"Heubisch kommt!" finden immer wieder
energische Diskussionen statt: Was ist
Bildung? Wofür ist sie gut? Wieso muss man
dafür einen Hörsaal besetzen? Ihr erreicht
doch eh nichts!
Doch von Anfang:
Am 22.10.2009 war das Audimax sowie zwei
weitere Hörsäle der Universität Wien von
Studierenden besetzt worden, um gegen
akute Missstände im Bildungs-system
vorzugehen. Dies ließ auch die Kommi-
litoninnen und Kommilitonen im Rest
Europas nicht kalt und so ergab es sich
beispielsweise in Würzburg, dass im Zuge
einer Solidaritätsdemo am 11.11. das dorti-
ge Audimax besetzt wurde.
Aber nein, die Uni am Sanderring fiel nicht
randalierenden Horden anheim, sondern
wurde für die kommenden Wochen von
vielen engagierten Studentinnen und
Studenten als Diskussions- und Arbeitsraum
genutzt. Es wurden Grundlagenprogramme
und Forderungen erarbeitet ("Wieso sind wir
hier?"), Informationskampagnen ge-plant
(tausende Flyer wurden verteilt), es kam zu
Bündnissen mit Gewerkschaften und
Politikern. Kirchen und auch Künstler
solidarisierten sich (teilweise mit einer
Performance im Audimax), es fanden
Podiumsdiskussionen unter anderem mit
Universitätspräsident Alfred Forchel und
dem bayerischen Wissenschaftsminister
Wolfgang Heubisch statt.

Am 17.12. schließlich wurde das Audimax
im Anschluss an einen finalen "Bildungsgip-
fel" freigegeben. Der als Winterquartier
genutzte (nicht blockierte) Max-Scheer-
Hörsaal wurde schließlich im Zuge
bayernweiter Hörsaalräumungen am 29.12.
ebenfalls polizeilich geräumt.
Wintersemester 2010:
Ein Jahr ist seit den heftigen Protesten
vergangen. Was hat sich seitdem bewegt?
Skeptiker mögen sagen: Nichts. Idealisten
mögen sagen: Den Oberen schlottern noch
die Knie, wenn sie daran denken, was
jederzeit alles passieren könnte! Vielleicht
ist es ein bisschen von beidem. Zugegeben:
Große Richtungswechsel hat es in der
Bildungspolitik seither nicht gegeben. Ein
wenig vorsichtiger ist man aber schon
geworden. Auch musste mittlerweile so
mancher Politiker erfahren, dass mit
Lippenbekenntnissen kein Blumentopf mehr
zu gewinnen ist. Gerade in einer Zeit, in der
der Unmut gegenüber selbstgefälliger Politik
von oben herab wächst, in der sich ein ums
andere Mal Widerstand regt gegen das
Demokratieverständnis der so demokratisch
gewählten Volksvertreter.
Und was wurde aus den Protestierenden von
damals? Sie schlafen keineswegs. Etliche
von ihnen haben nun selbst die Ruder in die
Hand genommen und übernehmen heute in
Gremien als studentische Vertreter
Verantwortung. Sei es in Fachschaften, im
studentischen Konvent - an der Universität

...damals und heute.
...
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wie auch an der FH - im ZILS* oder auf ganz
andere Art und Weise. Sie begegnen und
grüßen sich in der Mensa, im Bus, in der
Innenstadt, auf Demonstrationen und
natürlich auch bei den mittlerweile wieder
regelmäßig stattfindenden Plenarsitzungen.
Immer wieder treffen einige von ihnen mit
Politikern zusammen. Sie arbeiten an der
Vernetzung der beiden großen Würzburger
Hochschulen: Der Julius-Maximilians-
Universität und der Hochschule für
angewandte Wissenschaften.
Schon am Ziel? Nein: Dass sich etwa
Wissenschaftsminister Heubisch gegen eine
verfasste Studierendenschaft und damit die
einzige Möglichkeit studentischer Demo-
kratie auf Landesebene ausgesprochen hat,
beinahe im gleichen Atemzug aber Vorträge

über Demokratie an Hochschulen hält, zeigt
etwa, dass die Forderungen vom letzten Jahr
noch nicht in den Köpfen derer angekommen
sind, die in diesem Staat entscheiden. Dass
einmal mehr über Kürzungen verhandelt
wird, die im Begriff sind, den ohnehin
unterfinanzierten Schulen und Hochschulen
die Luft abzuschnüren, spricht ebenfalls
Bände.
Um also zur Ausgangsfrage zurück-
zukommen: Die Bevölkerung ist heute besser
über die Zustände an den Hochschulen
informiert, sensibilisiert. Die Politik muss
mittlerweile gehörig aufpassen, will sie
keine erneuten Besetzungen riskieren. Denn
die im letzten Jahr erarbeitete Vernetzung
der Studierenden hat weiterhin Bestand...

Frederik Gahr, Jan Bühler

Ein Vertreter des Bildungsprotests übergibt Universitätspräsident Forchel einen spendenfinanzier-
ten Scheck über 50,83 € zur Senkung der Studiengebühren.

* Zentrum für innovatives Lehren und Studieren



Politik

und neuen Campus: Niemand weiß,
wann sie fertig sein wird, aber es
wird höchstwahrscheinlich noch
einige Zeit dauern bis man
komfortabel über die vielbefahrene
Straße Am Galgenberg flanieren
kann. Bis es soweit ist, bleibt nichts
anderes übrig, als die Straße direkt
zu überqueren.

Auch die Fachschaft bekommt ein
eigenes Zimmer in den neuen

Gebäuden. Wir
haben schon einige
Pläne, lasst euch
also überraschen.
Nur so viel: Wir se-
hen uns als Fach-
schaftsvertretung
aller Studierenden
der Informatik und
der Mathematik, so

dass das alte Fachschafts-Zimmer
natürlich in Zukunft weiterhin
besetzt bleibt.

Es gibt künftig also einen zusätz-
lichen Anlaufpunkt, um Fragen zu
stellen, Kaffee zu trinken oder
einfach nur abzuhängen. Wie ihr
auf dem Luftbild sehen könnt, ist
die Distanz zwischen Informatik
und neuer Mathematik auch gar
nicht so groß. Durch die südliche
Lage der Häuser ist der Weg zum
alten Campus nicht länger als der
von der Mensa zur Informatik. Und
den hat doch bisher auch noch jeder
von uns geschafft, oder ;-)?!

Unser neues zu Hause
Ein Teil des Leighton Areals wird zum Neuen Hubland-Campus

Alle innerhalb und außerhalb der
Universität reden über die
Leightons. Doch wir sind bald
mitten drin statt nur dabei. Grund
genug sich vorab ein paar Gedanken
dazu zu machen.

Das Mathematik Institut unserer
Fakultät plant im April 2011 ihr uns
bekanntes Mathematik-Gebäude zu
verlassen und auf den, sich noch im
Aufbau befindlichen, neuen Hub-
land-Campus zu
ziehen. Auf dem Bild
rechts könnt ihr
eines der beiden
Mathe-Gebäude
sehen, in das ab SS
2011 die Lehrstühle
des Instituts ein-
ziehen werden.

Zur Zeit werden diese ehemaligen
Wohnhäuser in Arbeitsräume
umgebaut. Auch ein Aufzug ist an
jedem Haus angebracht worden, um
die Barrierefreiheit zu gewähr-
leisten. Das bedeutet allerdings
nicht, dass die Staatsregierung und
damit unsere Uni genug Geld
investieren würde, um auf Anhieb
ideale Lehr- und Forschungsbedin-
gungen zu realisieren.

Vielmehr werden mit den der-
zeitigen Arbeiten bereits be-
stehende Gebäude nutzbar ge-
macht; Neubauten (wie auch eine
geplante Verbindung zwischen den
beiden Mathematik-Gebäuden) wird
es erst in der zweiten Bauphase in
einigen Jahren geben.

Eine weitere "Baustelle" ist die
geplante Brücke zwischen altem10

000001010



Politik

Soweit so gut, doch was bedeutet
das für uns Studierende?

Da es noch keine Hörsäle am neuen
Campus gibt, bleiben die Vorles-
ungen an den vertrauten Räumen
in nächster Zeit bestehen. Dennoch
müssen wir uns bald mit den neuen
Örtlichkeiten anfreunden: Denn es
geplant, die Übungen der Mathe-
matik ab dem Sommersemester
komplett in den neuen Gebäuden
abzuhalten.

Das mag im ersten Moment
überhastet erscheinen. Die Realität
jedoch ist, dass angesichts des Dop-
pelten Abiturjahrganges gar keine
andere Möglichkeit besteht. Unsere
Fakultät muss auf die neuen Räume
ausweichen, um eine hohe Anzahl
an Übungsgruppen zu realisieren.

Außerdem zieht auch unsere Mathe-
Teilbib um, so dass der beliebte
Griff zum Buch „drüben“ gewähr-

leistet bleibt. Ebenso gibt es Bemü-
hungen, Kaffee- und Snackauto-
maten aufzustellen, um Zucker- und
Koffeinnachschub zu gewährleisten.

Auch die Fachschaft bemüht sich,
die Wünsche der Studierenden in
die Planungen mit einfließen zu
lassen. Dieser Prozess wird im Mai
garantiert noch nicht abgeschlossen
sein. Aber es ist nötig, mit den sich
bietenden neuen Möglichkeiten
richtig umzugehen und sie nicht
vorschnell zu verurteilen.

Daher ermuntere ich euch, unserem
neuen zu Hause aufgeschlossen und
unvoreingenommen entgegen zu
treten. Zur besseren Orientierung
plant die Fachschaft Anfang des
Sommersemesters kleine Führung-
en. Achtet einfach auf die ent-
sprechenden Aushänge.

Kathrin Nikolaus

Neue Gebäude
der Mathematik

Altes Gebäude
der Mathematik



Politik

Der nebenstehende Grundriss stehtexemplarisch für alle sieben Stock­werke der neuen Mathe­Gebäudeam neuen Campus­Teil. Die einzel­nen Stockwerke unterschieden sichnur geringfügig. Die nicht beschrifte­ten Räume sind als Büros für dieLehrstühle gedacht.
Insgesamt sind in den Gebäudendrei Seminarräume (für jeweils 36Personen) untergebracht, die abnächstem Semester auch genutztwerden sollen. Auch ein oder meh­rere CIP­Pools sind geplant.
Die Fachschaft wird auch ein Zim­mer bekommen, welches und wogenau ist noch nicht geklärt.
Die Eingänge des Gebäudes sindmit einem Pfeil gekennzeichnet.
Vielen Dank an Richard Greiner undNils Rosehr für die Bereitstellungdes Plans.

Benedikt Budig, Nils Wisiol

Grundriss der neuen
Mathegebäude
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Mit Zahlen schlagen sich ja bekanntlich
die meisten Studierenden dieser
Fakultät in der einen oder anderen
Form herum. Dass man jedoch nicht
alleine gegen Nullen und Einsen, x und
y oder p und q antritt, macht die Sache
aber gleich deutlich erträglicher. Auf
wie viele Mitstreiter man dabei
tatsächlich zählen kann, wollen euch
diese beiden Seiten erzählen.

Die insgesamt 1803 Studierenden
unserer Fakultät verteilen sich zu 999
(ja, wirklich! ) auf Mathematik und 804
auf Informatik, wobei hier auch
fächerübergreifende Studiengänge und
ähnliches mit eingerechnet sind.

Für ausreichend Nachwuchs scheint
anhang von 669 Erstsemestern gesorgt,
wobei man sagen muss, dass auch der
Zuwachs in Form der neuen
Studiengänge Mathematische Physik,
Computational Mathematics und Luft-
und Raumfahrtinformatik mit
insgesamt 155 Studierenden sehr gut
angenommen wurde. Des Weiteren gibt
es neben 195 Alt-Diplomern auch 72
Master-Studierende (davon 48 Space
Master). Nicht zu vergessen sind
natürlich auch die 329 Lehrämtler und
Lehrämtlerinnen.

So, nun aber genug der Worte: Die
folgenden Grafiken beantworten
hoffentlich alle weiteren Fragen.

Viel Spaß

Studier3ndenz4hlen

Bachelor Mathematik (126) und
Wirtschaftsmathematik (117)

Bachelor Informatik (155) sowie
Luft- und Raumfahrtinformatik (97)

Bachelor Computational Mathematics
(19) und Mathematische Physik (39)

14
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Diplom Mathematik (71)
und Wirtschaftsmathe-
matik (41)

Diplom Informatik (83) und
Technische Informatik (40)

Lehramt Mathematik für Grund- (54), Haupt- (60) und Realschule (373)

Lehramt an Gym-
nasien für Mathe-
matik (469) und
Informatik (45)

15
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Mathematik

„Ich teile heimlich durch Null.“ Verdientdas unter Mathematikern dieHöchststrafe? Oder ist es vielmehreine Rebellion im Stillen – nicht derRede wert? Aber mal ehrlich,eigentlich darf man das ja wirklichnicht. Außer vielleicht Chuck Norris.Ja, der darf das sicher.
Aber zurück zu der Beichte einesMathematikers. Darf so etwas toleriertwerden? Vielleicht muss man Mitleidhaben. Denn dieser Racheakt an derMathematik hat durchaus seineGründe.
Als angehender Mathematikerverzweifelt man regelmäßig überÜbungsblättern, von denen schoneines „härter ist als Dein ganzesStudium“. Schnell ist einem dann klar,dass man „von Ungleichungen kotzenkönnte“. „Ich habe keine Lösung, aberich bewundere das Problem“, denktman sich am Anfang noch. Undschiebt folglich das Lösen der Übungnach hinten. Bei den meistenfunktioniert das bis kurz vorAbgabeschluss, denn die haben ein„Motivationsproblem, bis sie einZeitproblem haben“.
Doch eigentlich gewöhnt man sichrecht schnell an die mathematischeDenkweise. Und während man zuBeginn noch leicht verdutztdreinblickte, wenn die„Alteingesessenen“ bei dem Satz „SeiEpsilon kleiner Null...“ ein Grinsenaufsetzten, kann man schon baldmitlachen. Die Königin derWissenschaften zieht uns in ihrenBann und da „Zorn der Weg zurdunklen Seite der Mathematik“ ist, istnach dem 2. Semester ohnehin alleszu spät. Man wird dann leicht

überheblich und beginnt sich über die„anderen“ lustig zu machen:"Zahlenbeispiel? Wir sind hier nicht ander FH!" Das ist dann dieÜberkompensation dazu, dass maneigentlich denkt: „Mein Prof ist so blöd,der rechnet mit Buchstaben“. Wobeiman hier an der Uni ohnehin nichtsmehr rechnet. Was aber auch besserso ist, denn es gibt bekanntlich dreiArten von Mathematikern: Die dieKopfrechnen können und die, die esnicht können. Erstere scheinenallerdings ein Fabelwesen zu sein,denn zumindest an der Universität istmir noch kein solcher begegnet.Jedenfalls kriegt man im Studiumschon irgendwie einen Knacks ab. Eskann ja auch nicht normal sein, in denGruppen bei Studivz nach demneutralen Element zu suchen. Klar,dass man darüber irgendwannverzweifeln muss.
Vielleicht sollten wir also Pi auch mal 3sein lassen und die armen (anonymen)Mathematiker, die heimlich durch Nullteilen, in Frieden lassen.
Ach, und noch was: Ja, ich zitiereStudivzgruppen in Gesprächen UNDim Asinus.

Anna Schuck

Gruppen-Groupies
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Verbindung von Mathematik und

Kunst: „Alles ist Zahl“
von Baptist, Beutelspacher und Jost

Die Schönheit der Welt der Zahlen

wird in diesem Buch sehr schön mit

Bildern und Texten dargestellt. Wer

einen kleinen Einblick bekommen

möchte, sollte mal bei Herrn Weigands

Büro vorbeischauen. Dort im Flur

hängen einige Werke von Eugen Jost.

Eine Reise durch die Geschichte der
Mathematik: „6000 Jahre Mathematik“
von Hans Wußing

Auf 529 Seiten wird die Geschichte der
Mathematik von den Anfängen im 4.
Jahrtausend vor Christus bis hin zu
Leibniz und Newton zusammengefasst.
Hierbei werden nicht nur mathematische
Ideen und Ergebnisse, sondern auch die
entsprechenden Kulturen und Umfelder
lebendig beschrieben. Auf den Spuren des größten

Rätsels der Mathematik: „Die Musik

der Primzahlen“
von Marcus du Sautoy

Die Faszination der Primzahlen wird hier

beschrieben, um im Anschluss auf die

Riemannsche Vermutung sowie deren

Bedeutung in Bezug auf zum Beispiel die

Quantenphysik oder Computersicherheit

einzugehen. Neben den vielen Anekdoten

bekannter Mathematiker erhält der Leser

zusätzlich noch einen umfassenden

Überblick über die Geschichte der

Zahlentheorie – mit Schwerpunkt

Primzahlen natürlich.

Die abenteuerliche Geschichte eines

mathematischen Rätsels:
„Fermats letzter Satz“
von Simon SinghDieses Buch beschreibt die 350­jährige

Suche nach dem Beweis des großen Satzes

von Fermat, an der zahlreiche Mathematiker

gescheitert sind. Sowohl Anekdoten als auch

mathematische Ideen werden beschrieben

und erzählt bis schließlich Andrew Wiles, der

sich im Alter von zehn Jahren schon in den

Kopf gesetzt hatte, den Satz zu beweisen,

die Geschichte zum Ende führt.

Zahlenbeispiele für alleLebenslagen: „Der Mathema­
tikverführer“von Christoph DrösserWieviel muss Mann aus einerBierdose trinken, damit sie amStrand nicht umkippt? Wie findet

Frau ihren Traumprinz? Dieseund andere Fragestellungenwerden hier mathematischbetrachtet und berechnet undwecken sicherlich auch Interesse
bei „Mathe­Muffeln“.

Die Welt der Mathematik in Büchern

Christin Müller
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In diesem Artikel möchte ich euchgerne mit auf die Reise nehmen ­von der frühen Antike bis heute.Dabei werden wir bedeutendeMathematiker kennelernen, derenNamen euch wahrscheinlich schonbekannt sind.Natürlich können wir uns nichtausführlich mit ihnen be­schäftigen, aber es würde michdoch sehr freuen, wenn ich euchdazu anregen kann, selbst nochetwas weiter zu forschen.

Wer war eigentlich Thales vonMilet?
Wir schreiben un­gefähr das Jahr624 vor Christusund befinden unsins Milet, an derWestküste Klein­asiens, der heu­tigen Türkei. Wirtreffen auf die ver­schiedenstenethnischen Gruppen, Sprachenund Religionen, die jedoch ­anders als wir vielleicht erwartenwürden ­ meist friedlicheKoexistenz pflegten. Allerdingsherrschten gleichzeitig sehr starkausgeprägte Klassenkämpfe zwi­schen dem Volk und der Aris­tokratie, wobei ein häufigerWechsel der Sieger zu vermeldenist.Hier wird Thales von Milet ge­boren, der wohl der Aristokratiezugeordnet werden kann. Er warein griechischer Mathematiker, Na­turphilosoph, Staatsmann, In­genieur und Astronom.Eventuell wundert sich nun der ein

oder andere über die Kombinationvon Mathematik und Philosophie(ihr wisst sicher, dass es in fernerZukunft an der Julius­Maximilans­Universität Würzburg möglich seinwird, Mathematik mit NebenfachPhilosophie zu studieren; in dieserZeit wird die Kombination füreinige etwas befremdlich wirken).Dazu ist nur zu sagen, dass diesebeiden Wissenschaften im Prinzipden selben Ursprung haben. Sieversuchen beide die Welt, wie wirsie erleben, ein Stück weit bessererklären zu können. Ausschließlichdie Herangehensweise ist unter­schiedlich. In der Antike, in der wiruns ja nun derzeit befinden, warendie Mathematiker meist auchPhilosophen und umgekehrt.Aber zurück zu Thales. Aufgrundseiner Verdienste und Über­legungen wird er zu den SiebenWeisen der Antike gezählt. So ister zum Beispiel im Stande mit Hilfedes Schattenwurfes die Höhe derCheops­Pyramide zu messen undvermutet, dass das erste Leben imWasser entstand und erst späteran Land kam.Sein wichtigster Lehrsatz lautet“Erkenne dich selbst.” und er istdavon über­zeugt, dass “einPhilosoph jederzeit reich werdenkann”.Im Jahre 585 vor Christus sagt ersogar eine Sonnenfinsternisvoraus ­ sehr beeindruckend wieich finde. Es ist anzunehmen, dasser stets nach Wissen strebte(“Unbildung ist eine Last.”).Eines Tages ist Thales sehr inastronomische Überlegungen ver­tieft und sieht dabei in denHimmel. Dabei fällt er in eineZisterne, worauf eine Magd spot­tend sagt, dass er sich zwar darumbemühe die Dinge im Himmel zu

Wer war eigentlich...?
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erkunden, dabei jedoch übersehe,was direkt vor ihm liegt. Wasmeint ihr dazu?Im Jahre 546 vor Christus stirbtThales von Milet an Alters­schwäche, Hitze und Durst in­mitten von Menschenmassen.Natürlich gäbe es noch wesentlichmehr über ihn zu erzählen, aberstattdessen möchte ich mit euchein Stück weiter in die Zukunft rei­sen.

Wer war eigentlich Euklid vonAlexandria?
Wir befinden unsnun in Alexandriairgendwann zwi­schen 360 und280 vor Christusbei dem griechi­schen Mathema­tiker Euklid (ge­boren in Athen). Er ist Schüler anPlatons Akademie.Vielleicht kennt ihr schon sein wohlberühmtestes Werk bestehend aus13 Lehrbüchern, genannt “DieElemente”, in dem er sämtlichesWissen der griechischen Mathe­matik zusammentrug. SeineHauptleistung besteht mehr in derSammlung und einheitlichen Dar­stellung des Wissens, sowie derstrengen Beweisführung, die zumVorbild der späteren Mathematikwerden sollte.Pharao Ptolemaios fragt Euklideinmal, ob es nicht einen kürzerenWeg als die Lehre der Elementegebe, um die Geometrie zu er­lernen. Er erhält zur Antwort, dasses keinen Königsweg gebe undauch ein König müsse sich, wiejeder andere Mensch, “auf denHosenboden setzen”, wenn er dieMathematik verstehen wolle. Sehrmutiger Mann, dieser Euklid.Ebenfalls erwähnenswert ist wohl,dass Euklid die Irrationalität von

Wurzel 2 beweisen kann und sichnicht nur mit Mathematik sondernauch mit Musiktheorie beschäftigt.Zum Abschluss noch eine kleineAufgabe, die Euklid zumindestzugeschrieben wird:Esel und Maultier schritten einher,Beladen mit Säcken.Unter dem Drucke der Last schwerStöhnt und seufzte der Esel.“Älterchen, sprich, was meinst duUnd jammerst schier wie einMägdlien?Doppelt soviel als du grad’ trüg ich,Gäbst du ein Mass mir,Nähmst du mir eines,So trügen wir dann erst beidedasselbe.”Geometer, Du Kundiger,sprich, wieviel sie getragen.(Lösungen dürfen gerne bei mirabgegeben werden; ich werdeeuch dann sagen, ob ihr richtiggerätselt habt.)Nun folgt mir ins Mittelalter.

Wer war eigentlich AbuDscha’far Muhammad ibn Musaal­Chwarizmi?
Ich wette diewenigsten voneuch wissen, werdas ist (und die­jenigen, die eswissen, habenbestimmt letztesSemester Zah­lentheorie beim Herrn Steudingbelegt).Al­Chwarizmi wird ca. im Jahr 780nach Christus geboren, verbringtdie meiste Zeit seines Lebens inBagdad und ist Mathematiker,Astronom, Geograph und Uni­versalgelehrter. Er ist Mitglied im“Haus der Weisheit”, einer ArtAkademie, wo er sich vorwiegendmit Algebra beschäftig.In seinem ersten Werk “Über dasRechnen mit indischen Ziffern”
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stellt er die Arbeit mit Dezimal­zahlen vor und führt die Ziffer Nullin das arabische Zahlensystemein. ”Wenn beim Subtrahierennichts übrig bleibt,dann schreib einen kleinen Kreis,damit der Platz nicht leer bleibt.“
Die lateinische Fassung dieserSchrift trägt den Titel “Algorismide...” (“Das Werk des Algorismusüber...”). Hieraus entsteht späterdie Bezeichnung Algorithmus.Sein nächstes Werk “Rechnendurch Ergänzung und Ausgleich”ist eine Zusammenstellung vonRegeln und Beispielen. Diesesungewöhnliche systematischeVorgehen wird den Lösungs­ansätzen linearer und quadra­tischer Gleichungen eine völligneue Richtung geben. Er erschaffthiermit ein sehr effizientes ma­thematisches “Werkzeug”. Ausdem lateinischen Titel diesesBuches wird später der Begriff“Algebra” abgeleitet.Al­Chwarizmi stirbt zwischen 835und 850. Und jetzt geht’s noch einStückchen vorwärts.

Wer war eigentlich Leonardo Fi­bonacci?
“An alles zu denkenund keine Fehler zubegehenist eher göttliche alsmenschlicheEigenschaft.”

Im Jahre 1180, siebenJahre nach der Grund­steinlegung des Schie­fen Turms, wird Leonardo Fi­bonacci in Pisa geboren. Er gilt alsder bedeutendste Mathematikerdes Mittelalters. Ihr habt bestimmtschon Bekannt­schaft gemachtmit den nach ihm benanntenFibonacci­Zahlen. 1202 beschreibt

er mit ihnen das Wachstum einerKaninchen­population. Es solltejedoch er­wähnt werden, dassdiese Reihe schon in der indischenund westlichen Antike bekannt war.(Googelt doch bitte bei Gelegen­heit mal den Zusammenhangzwischen den Fibonacci­Zahlen unddem Goldenen Schnitt oderFibonacci­Zahlen in der Natur. Ihrwerdet überrascht sein.)Leonardo reiste viel und gerne undlernte dabei auch die Schriften Al­Chwarizmis kennen. Er brachte dasDezimalsystem und die indischenZiffern (die später die arabischenZiffern genannt werden) nachEuropa, das in Sachen Wissen­schaft zu der Zeit rückständig ist.Oftmals unterschreibt er seineWerke mit Leonardo “Bigollo”, wassowohl mit “Weltgereister”, alsauch mit “Dummkopf” übersetztwerden kann. Eventuell sind ihmbeide Bedeutungen wichtig. DieErste trifft allemal zu und zu derzweiten ist zu sagen, dass er vonseinen Zeitgenossen oftmals alsDummkopf bezeichnet wird, da ersich sehr für neue Zahleninteressiert. Es ist also durchausmöglich, dass er seinen Kritikernauf diese Weise zeigen möchte, zuwas ein Dummkopf alles in derLage ist.Leonardo “Bigollo” Fibonacci stirbtirgendwann nach dem Jahre 1241.Schreiten wir nun rund 400 Jahrenach vorn in der Zeitrechnung.

Wer war eigentlich GottfriedWilhelm Leibniz?
“Die Menschen sindverschieden,doch die Wahrheit istEine,und alle, die siesuchen,auf welchem Gebietes sei,helfen einander.”
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1646 wurde Leibniz in Leipzig alsSohn eines Juristen und Professorsfür Moralphilosophie geboren. Ausihm wird selbst auch ein Philosophund noch dazu ein Wissenschaftler,Mathematiker, Diplomat, Physiker,Historiker, Politiker, Bibliothekarsowie ein Doktor des weltlichenund des Kirchenrechts in derfrühen Aufklärung.Leider können wir hier nicht auf alldiese Bereiche eingehen. Jedochmöchte ich kurz seine Idee derbestmöglichen Welt anschneiden,da ich persönlich diesen Gedankensehr schön finde (ihr wisstnatürlich, dass ich damit diesemGedankenganz keinesfalls zu­stimme; ich halte ihn nur für eineschöne Idee).Leibniz sagt, Gott habe unter allenmöglichen Welten die beste ge­schaffen. Dies musste er sogartun, da er allmächtig, allwissendund allgütig ist. Die in dieser Weltexistenten Übel stehen dem inkeinster Weise entgegen. Sie wer­den von ihm nach drei Typenunterschieden:1. Metaphysisches Übel:Dieses besteht in der Endlichkeitder Welt und war nicht zu ver­meiden, wenn Gott eine Weltschaffen wollte.2. Physisches Übel:Geschaffene Wesen sind zwangs­läufig unvollkommen. Daher geh­en Leiden und Schmerzen miteiner gewissen Notwendigkeit ausdem Metaphysischen Übel hervor.3. Moralisches Übel:Gott gab geschaffenen Wesen dieFreiheit und damit auch dieMöglichkeit Fehler zu machen bzw.zu sündigen.Soviel nur dazu. Seine Leistungenim Bereich der Mathematik her­auszufinden überlasse ich nuneuch. Ich bin mir sicher, ihr wisstsogar schon etwas darüber.Gottfried Wilhelm Leibniz stirbt am14. November 1716 in Hannover.Kommen wir nun zurück in die Ge­genwart.

Wer ist eigentlichAndrew Wiles?
Der britische Mathe­matiker AndrewWiles wurde am 11.April 1953 in Cam­bridge geboren.Die meisten untereuch kennen be­stimmt den großenfermatschen Satz. Erentstand im 17. Jahr­hundert und besagt, dass dieGleichung
keine Lösung besitzt. Fermatselbst behauptete einen wahrhaftwunderbaren Beweis hierfürgefunden zu haben, ihn jedochnicht aufschreiben könne, da derRand seines Papiers zu schmal sei.In den folgenden Jahrhundertenhat es kein Mathematiker geschafftdiesen Satz zu beweisen oder zuwiderlegen ­ bis zum Jahre 1994.Hier gelang es Andrew Wilesgemeinsam mit seinem StudentenRichard Taylor und unter Zu­hilfenahme der von Wilesstammenden Taniyama­Shimura­Vermutung den 98 Seiten um­fassenden Beweis zu führen.

“Fermat said he had a proof.”
“I don’t believeFermat had a proof.I think he fooled himself intothinking he had a proof.”

“I was so obsessedby this problemthat I was thinking about itall the time ­when I woke up in the morning,when I went to sleep at night ­and that went onfor eight years.”
Derzeitig ist Andrew Wiles Pro­fessor in Princeton.
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Hier ist unsere Reise zu Ende. Ichhoffe es hat euch gefallen. DieAuswahl der von mir vorgestelltenMathematikern war übrigens fastwillkürlich. Wenn ihr also dasnächste Mal einen neuen Satz vonirgendwem vorgesetzt bekommt,versucht doch einmal heraus­zufinden, was diese Person nochso getrieben, entdeckt und erlebthat. Ich jedenfalls bin währenddem Schreiben dieses Artikels aufviel Unerwartetes und Interessan­tes gestoßen, und vor allem, hatteich eine Menge Spaß dabei.

“Denn es ist nicht genug,einen guten Kopf zu haben;die Hauptsache ist, ihn richtiganzuwenden.”(René Descartes)
Christin Müller
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Für die Meisten ist Weihnachten derZwang durch überfüllte Städte zu hetzen,um nach Geschenken zu suchen, diespäter sowieso wieder umgetauschtwerden und am Weihnachtsabend mit derFamilie in einer überfüllten Kirche zusitzen, die unterm Jahr so gut wie leer ist.
Das Problem mit den Geschenken hat manals Kind nie. Da bekommen Mama undPapa immer ­ mit mehr oder weniger Liebe­ gemalte Bilder, die bis zum nächsten Festam Kühlschrank hängen. Irgendwannbeginnt dann die Zeit, in der wirEinladungen zum Essen oder ins Theaterverschenken, die nur selten auch eingelöstwerden. Und je älter wir werden umsomehr wird Weihnachten schließlich, wieauch Geburtstage, zu einer Art Geld­hin­und herschieberei.
An sich habe ich große Freude daranandere zu beschenken. Ihr kennt dasbestimmt, wenn man durch Zufall etwasentdeckt und sich denkt, dass ... mitSicherheit Freude daran hätte. Wie schönwäre es doch, wenn wir alle in einemsolchen Moment ­ einfach mal mittenunterm Jahr und ohne Anlass – einenMenschen der uns am Herzen liegtbeschenken?! Oder ist es nicht auch einGeschenk, Zeit mit einem geliebtenMenschen zu verbringen, für den man sichzu selten ganz bewusst Zeit nimmt. Ichmeine damit zum Beispiel Oma und Opa,die man zwar auf jedem Geburtstag sieht,aber mit denen man sich eher wenigereinfach mal so trifft.
Ich wünsche mir dieses Jahr keinemateriellen Geschenke – vielmehr möchteich einfach Zeit mit meiner Familieverbringen. Es kommt selten genug vor,dass wir alle mal zusammen sind. Dabrauche ich auch nicht eineinhalb Stunden

Weihnachten
...das Fest der Liebe. Leider wird dies oftmals missverstanden.

Christin Müller

in besagter überfüllter Kirche sitzen undirgendwelchen Predigten zuzuhören.Stattdessen haben wir dieses Jahr einengemeinsamen Spaziergang eingeplant. Ichglaube auch, dass Gott – sollte es ihn denngeben – diese Entscheidung sehrbegrüßen würde. Und sollte jemand dasBedürfnis verspüren, einen Gottesdienst zubesuchen, so kann er dieses Bedürfnisauch ohne weiteres unterm Jahr stillen –nicht an Weihnachten selbst, nur weil mandas da halt so macht.
Ihr merkt schon, dass ich euch ganzbewusst dazu ermuntern will, ein paar ­ wieich meine überflüssige – Traditionen zudurchbrechen. Weihnachten bietet uns dieGelegenheit zum Beispiel unserer Mamamal zu sagen, wie dankbar man dafür ist,dass man immer auf sie zählen kann.Diese Dankbarkeit kann selbstverständlichauch mit einem Geschenk ausgedrücktwerden, jedoch sollte es von Herzenkommen und nicht am 23. Dezember nochschnell irgendwo gekauft werden. Vondiesen Geschenken habe ich auch schongenügende bekommen – immerhin habeich vier Brüder... Während ich dann so tue,als würde ich mich darüber freuen, frageich mich stets, ob die schenkende Personmich eigentlich kennt. Das ist dochirgendwie traurig oder?!
Da ist eine Einladung auf eine Tasse Kaffeeimmer noch um Welten schöner, als etwas,was nur in meinem Zimmer rumliegt, umirgendwann wieder aussortiert oderweiterveschenkt zu werden. Mit so etwaswird meiner Ansicht nach der Sinn vonWeihnachten weit verfehlt. Ich habe diesesJahr noch einen Wunsch, der mir sehr amHerzen liegt: Ich wünsche mir, dass ihr alleein Weihnachtsfest erlebt, das frei vonZwängen dafür aber voller Liebe ist. Einfrohes Fest also an alle.

23
000010111



1. Auf den Fiji­Inseln Urlaubmachen.
2. Fallschirmspringen.
3. Drei Tage durchfeiern. („Drei Tagewach.“)
4. In einer Limousine fahren.
5. Ein Buch schreiben.
6. Nur mit einem Kompass immerweiter Richtung Süden fahren.
7. Nur mit einem Kompass immerweiter Richtung Norden fahren.
8. Irgendwo Hausverbotbekommen.
9. Einen Türsteher provozieren.
10. Polartag erleben.
11. Polarnacht erleben.
12. Nordlichter sehen.
13. Eine Tarantel auf der Handhalten.
14. Um Mitternacht (nackt) badengehen.
15. Barfuss mitten in der Stadt imRegen tanzen.
16. Heiraten.
17. Einen Obdachlosen auf eineTasse Kaffee einladen.
18. Dem Chef die Meinung sagen.

19. Und danach fristlos kündigen(später dann mal).
20. Bei Gewitter draußen schlafen.
21. Nach Okinawa reisen.
22. Jemanden davon überzeugen,man sei ein Superstar.
23. Ein Kind adoptieren.
24. Verkleidet spazieren gehen (nichtan Fasenacht).
25. Mehr Geld spenden, als man sichleisten kann.
26. Im größten Stress blau machenund spontan wegfahren.
27. Etwas klauen ohne erwischt zuwerden.
28. Und es im Anschluss zurückbringen.
29. Einem Fremden ein Eisspendieren.
30. Einen Dartpfeil entscheidenlassen, wohin der nächste Urlaub geht.
31. Wurde leider zensiert.
32. Mit dem Rauchen aufhören.
33. Auf der Route 66 fahren.
34. Silvester in Amsterdam feiern.
35. To­Do­Liste wegwerfen, einfach inden Tag hineinleben und sehen wasdas Leben für mich bereit hält.

Man sagt ja immer, jeder Mensch sollte Ziele haben. Aus diesem Grund dachte ich,es wäre sinnvoll eine kleine To­Do­Liste zu besitzen, die man nach und nachabarbeiten kann. Natürlich ist das hier eine sehr persönliche Darstellung. Wer sichvielleicht andere Ziele gesetzt hat und diese im nächsten Asinus veröffentlichtsehen will, kann gerne jederzeit eine eigene Liste einreichen.

To-Do-Liste des Lebens

Christin Müller

Lifestyle
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Nerds und Sonderlinge kommen invielen Farben und Formen daher.Da wären die TV­Serien Nerds, diejede Stargate­Folge kennen oderfließend Klingonisch sprechen.Liverollenspieler, die jedesWochenende auf demMittelaltermarkt abhängen und ihrganzes Geld in Klamotte stecken.Die Pr0­grammierer, die jedeesoterische Programmiersprachekönnen. Und und und … aber vielevon ihnen gehören zusätzlich nocheiner weiteren Gruppe an: denPen&Paper­Spielern! Viele voneuch sind schon mal mit einemvon uns in Berührung gekommen,daher werde ich das Hobby in allerKürze beschreiben, damit wirgleich zum Wesentlichen kommenkönnen: den Rollenspieler­Sorten!

R o l l e n s p i e l e r
e i n K u r z ü b e r b l i c k

„Gestern Abend is ein Broadsword+5 gedroppt, der Barb hat sichschon gefreut, aber mein Cleric iseinfach schneller!“ Woot?! Ja,genau! D&D (oder auch DnD)steht für Dungeons and Dragons.Vielen ist das ein Begriff,zahlreiche Computerspielebasieren darauf undAußenstehende beziehen sichgerne auf DnD um Rollenspielerzu charakterisieren. Gespielt wirdauf Deutsch, aber alleFachbegriffe bleiben Englisch.Und von denen gibt’s ne Menge.Die Liste mit Feats,Sonderfertigkeiten, ist quasiendlos, Rand voll mitgegenseitigen Anforderungen undnicht­kumulativen Boni. Da kanndie perfekte Zusammenstellungzum Diplomarbeitsthema werden.Das ganze setzt sich bei der Wahlder Ausrüstung und nicht zuletztder Charakterklasse fort. Hiersind fantasy­mäßig keine Grenzengesetzt: Barbar, Fighter, Wizard,Sorcerer, Bard, Monk, Cleric,Druid usw. usw. Und wem dasnoch nicht reicht, der darf nachHerzenslust bei jedemStufenaufstieg kombinieren. Undzwar beinahe alles! DnD­Spielerwerfen sich gerne Talentwerte,Skillboni und diverse Zahlen an

1. D&D Jünger

Bei einer typischenRollenspielrunde trifft sich eineGruppe von 3 bis 9 Leuten aneinem großen Tisch. Einer vonihnen wird zum Spielleiter, erbeschreibt die Welt und alleCharaktere, gibt den Spielernquasi die Plattform für ihreHeldentaten. Die Spieler hingegenstellen nur jeweils einen Charakterdar, ihr Alter­Ego in einerfantastischen Welt. Dabei wählt ermeist selbst, was er Darstellenmöchte. Üblicherweise gibt esKämpfer, Schurken, Gelehrte,Musikanten und Taugenichtse.Jeder hat seineDaseinsberechtigung, jeder wirdgebraucht! Welche Aufgaben,Möglichkeiten, Fähigkeiten undAusrüstungsgegenstände jedemEinzelnen dabei zur Verfügungstehen, hängt sehr stark vomRegelwerk und dem Setting, derHintergrundwelt, ab. Diese beidenlassen sich nicht immer

einwandfrei trennen, sind vonRunde zu Runde unterschiedlichund wie alles andere beimPen&Paper auch nur der Fantasieder Gruppe unterworfen. Daherfolgt nun eine übers Kniegebrochene Zusammenfassungaller gängigen Stile, wohlweislich,dass diese nicht pauschal richtigoder nur im entferntestenvollständig ist.

0. Was Überhaupt?
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„Yo, Chummer, mach mal deineSMG kla! Hier kommen gleich jedeMenge Aztec­Lohnsklaven rein,die in Frührente wollen.“Cyberpunk ist ein Sammelbegrifffür Systeme, deren Welt in einerNah­ oder Fernzukunft spielt,normalerweise mit jeder MengeBezug auf die heutige Welt.Vorreiter hiervon ist wohl klarShadowrun, als eines derbeliebtesten Systeme überhaupt,jedoch findet sich auch einSammelsurium kleinererSchmuckstücke mit Endzeit­Flair:Degenesis, Traveler, Battlelords ofthe 23rd Century, uvm.! Inmanchen gibt es zusätzlich Magieund Herr­der­Ringe Rassen, oderpostapokalyptische Stimmung mitMutanten oder Zombies, eineshaben alle Vertreter dieserGattung aber gemein: ein hohesTechnologie­Niveau. Häufig sindHacker anzutreffen,Schnellfeuerwaffen stehen auf derTagesordnung und Bargeld istquasi abgeschafft. Hier heißt es oft„Action, Action, Action!“ Oftbewegt man sich auch auf deranderen Seite des Gesetzes, wasbei klassischem Fantasy eherunüblich ist. So bekommt dasganze einen lauten, oftaggressiven und irgendwie

3. Cyberpunker

„Bei den Zwölfen, wir müssenBorbarad stoppen, bevor er seineMacht über die Schwarzen Landehinaus ausdehnen kann! Praiossteh uns bei!“ Episch, episch. Ja,ja. DSA steht für Das SchwarzeAuge, einem von wenigenMagischen Steinen, die vomHimmel auf Aventurien gefallensind, und die ihren magischbefähigten Besitzern noch vielgrößere Macht geben. Dabei sindsie so selten, dass kaum einSpieler jemals auch nur einensehen, geschweige denn besitzenwird. Es bleibt also nur einklangvoller Name für eine sehrdichte Fantasy Welt. Der KontinentAventurien, auf dem die Handlungüblicherweise stattfindet, ist inStadt­Staaten, Landstriche,Königreiche und Provinzengegliedert, in denen jede Artnormaler Kultur verarbeitet wurde.Es gibt Varianten des feudalenEngland, Frankreich, Deutschland,dem arabischen Raum, Afrika,asiatischen Kulturen und zusätzlichnoch Zwerge, Elfen und Orks, imWesentlichen so, wie man sie ausdem Herrn der Ringe kennt. Quasialles ist in einem Quellenbuchbeschrieben, und das nicht zuknapp! Die Spieler gehen

normalen Berufen nach, wie etwaSchmied oder Knappe einesRitters, bevor sie vom Spielleiter infantastische Abenteuer geworfenwerden, aus denen sie als Heldenhervorgehen. Dabei wird meistmehr geredet als gekämpft. Einegute Kenntnis der Quellenbücherund ein Gefühl für große Redenund jede Menge Pathos erleichterndas Spielen. DSA­Spieler geltendeswegen oft als Hintergrund­Pedanten. Aber natürlich wird hierauch gezaubert, gekämpft undgelacht, wie bei jedem anderenRollenspiel auch.

2. DSA Spieler

den Kopf, was für einenAußenstehenden beinahe gar nichtzu verstehen ist. Das Zauberwortdabei ist Min­Max­ing, möglichstwenig Erfahrungspunkte„verschwenden“, und dabeimöglichst hohe Boni raus holen!Darauf ist das System ausgelegt,anders sind die meisten Abenteuernicht zu bewältigen. DnD­Spielersind oft als Dungeon­Crawler undHack­n­Slay Spieler verschrien, siegeistern durch Gewölbe, töten dortirgendwelche sinnlosauftauchenden Monster, nur ummit besserer Ausrüstung wiederraus zukommen. Aber das ist nurein Teilaspekt des Spielgefühls.
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"Oh weh, mein Prinz, dassjemand so geringes wie ich Euchbeleidigt hat! Peitscht mich inStarre! Pfählt mich und lasst michin der Sonne liegen! Schlagt mirden Kopf ab! Nur ...schickt michnicht zurück in das Lehen derLasombra Contessa Isabel...“ Esgibt eine Vielzahl vom ähnlichenSystemen, zusammenfassbarunter dem Titel „World ofDarkness“. Zu ihnen gehören

Werewolf, Mage, Changeling,Vampire. Man spielt einegeheimnisvolle Gestalt bereitserwähnten Typs. Von außen kenntman diese Gruppierungen als dasBöse, wenn man aber selber in derMaterie steckt, erkennt man vieleSorten von Schwarz. Alle sindirgendwie böse, aber manche haltdoch etwas mehr. Es gilt zuintrigieren und zu feilschen.Ausgestattet wird man noch mitübermenschlichen Superkräftenwie Magie oder der Möglichkeit zurVerwandlung. Und so erlebt mandann allerhand düstereGeschichten. Schwarze Kerzen undRäucherstäbchen nicht vergessen!Auf der anderen Seite stehen dieSysteme, in denen man sich vorgenau solchen Monstern undGesellen fürchtet. Gemeint sindTitel wie Call of Cthulhu, UnknownArmies oder Deadlands. Gernelehnen sich solche Titel bei ihrerHintergrundwelt an Lovecraft undandere Horrorautoren an, um einemöglichst bekannte und dichteWelt zu erzeugen. Die meistenGegner, denen man begegnet,wäre man es besser nicht, Kämpfeenden sehr schnell tödlich. Es wirdviel intrigiert, gefürchtet undgerätselt, Leute müssen befragtund Kultisten ausgehorcht werden.Dabei sollte bei den Spielernmöglichst ein gewisses Unbehagenentstehen, auch wenn es zeitweiseschwer fällt, sich cthulhuideMonster aus anderen Dimensionenvorzustellen. Dazu hört man ambesten Musik aus den 20igerJahren, trinkt Rotwein und trägtSeidenschals. Kerzenlicht machtsich auch echt gut!
So long, ich hoffe, ihr versteht einpaar eurer Kommilitonen jetztbesser und schaut nicht totalverdutzt aus der Wäsche, wenn sieüber ihr letztes Wochenendereden.

4. Düstere Gestalten

schmutzigen Flavour – einfachpunkig eben. Themen sind gernemal Großkonzerne, korrupteRegierungen, die Mafia und derenGegenspieler. Wo in dieser Listesich der Spieler gerade befindet istihm meist selbst nicht klar. Undgenau das ist auch der Reiz, wennman von den Optionen vongrenzenloser Vernetzung undallgegenwärtiger Hochtechnologieabsieht. Glaubt man, man steheendlich am richtigen Ende derHackordnung, kommt der nächsteRundumschlag des Spielleiters.Alles ist soweit vernetzt, dass mangar nicht alle losen Enden flickenkann und nur die eigenen Partnerhalten einem den Rücken frei.Cyberpunk fühlt sich an wie einastreiner Action­Film mitExplosionen, Intrigen undzeitgenössischer Situationskomik.Charaktere mit Namen „Gandalf“,„Picard“ oder „Mad Max“ sindallgegenwärtig, immerhin spieltman in der Zukunft und alles washeute cool ist, ist es in der Zukunfttheoretisch auch noch! Hier neigenSpieler sehr oft dazu, Charakterezu spielen, die sie im echten Lebengerne wären. Wer würde nichtgerne mal wie Arnie ne Gatlingabfeuern? ;) Das Spielen bestehtmeist aus dem langwierigenPlanen von Einsätzen und derenDurchführung, die dann grandiosdaneben gehen, wobei man dannmöglichst schnell reagieren muss.Dieses Hin und Her ist nichtjedermanns Geschmack!

Andre Löffler
asinus@andre­loeffler.net
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Vor einem guten Jahr hat in derBronnbachergasse 22R in einemruhigen Hinterhof mitten in derStadt ein uriges und gemütlichesCafé eröffnet. Das WUNSCHLOSGLÜCKLICH. Schon der Nameverrät das etwas ungewöhnlicheZiel des Projekts. Mehr glücklicheWürzburger.
Beim ersten Besuch fühlt man sichwie bei einem Besuch bei Oma. Esist etwas anders als in den übrigenWürzburger Cafés. Die Tische, dieSofas, die Deko, … alles aus OmasZeiten und von jeder Oma etwas.Hier findet ihr keine Deko, diefarblich dem Sofa angepasst istoder Kaffeegeschirr, das zur Blu­menvase passt. Ihr findet ein Sofa,das nicht exakt zur Höhe, desdavor stehenden Tisches passt,das aber sehr bequem und zumTeil von Oma durchgesessen ist.
Nichts gehört, dennoch passt ir­gendwie alles zusammen.
Probiert es aus, nach einemstressigen Unitag, einem Einkaufs­bummel oder einfach so, denn imWunschlos Glücklich kann maneinfach mal Nichtstun und chillen,dabei eine Club Mate, Fritz­Kolaoder eine, der vielen Tee­ oderKaffeesorten probieren und ge­nießen. Auch für die hungrigenGäste gibt es leckere Angebote:

Paninis, frischen Fruchtjoghurtund ­quark, Kuchen und dieSpezialität des Hauses: Waffeln.Da sollte jeder etwas finden undwunschlos glücklich werden kön­nen.
Das Einzige, das einen daranhindern könnte, ist der Service.Denn leider muss man erwähnen,dass dieser nicht immer derschnellste ist, dafür stets freund­lich.
An jedem ersten Sonntag im Mo­nat findet im WG ein Jazzfrühstückstatt, bei dem ihr bei Livemusik ein„Glücks­Frühstück zum selbst­gestalten“ schlemmen könnt. Diekleine Bühne wird an den anderenTagen als Kinderspielplatz genutzt,was manchmal dazu führen kann,dass die Kinder im ganzen Raumnicht zu überhören sind, dahersolltet ihr auch etwas Geduld/Toleranz/Nachsicht für Kinder mit­bringen.
In diesem Sinne glaubt einem WG­Besucher und denkt daran, „genaujetzt sind die guten alten Zeiten,nach denen wir uns in 10 Jahrenzurücksehnen werden“. Überzeugteuch selbst, schaut's euch an undvielleicht werdet auch ihrWUNSCHLOS GLÜCKLICH.

Regina Busch

Seid ihr WUNSCHLOSGLÜCKLICH?

Lifestyle
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Meine persönlichen Top 10:
1. Gute Freunde. Sie unterstützenuns, wenn wir mal wieder einen vonvornherein zum Scheitern verurteiltenEntschluss gefasst haben, halten unswach, wenn wir total übermüdet ineiner Vorlesung sitzen, bringen unszum lachen, wenn wir mies drauf sindund schaffen es uns immer wieder zumotivieren.
2. Mitbewohner. Egal, ob wir malwieder von einem Feiertag überraschtwerden und keineGrundnahrungsmittel mehr haben oderwir einfach nur mal jemanden zumReden brauchen – auf meineMitbewohner ist immer Verlass.
3. Starke Nerven undDurchhaltevermögen. BeimÜbungsblatt oder derKlausurvorbereitung hat man öfter malden Eindruck, dass wirklich jederschon mehr drauf hat, als man selbst.Davon darf man sich jedoch nichtentmutigen lassen, sondern musseinfach weiter machen.
4. Kaffee. Hilft einfach immer – selbstwenn nicht Müdigkeit das Problem ist.Alternativ geht natürlich auch Tee –insbesondere Chai.
5. Aufgeladene Muck­Karte. Sehrwichtig, wenn man so viel Zeit in derUni verbringt, dass man praktischschon fast dort wohnt.
6. Big Bang Theory. Eine Serie, diemich immer wieder zum Lachen bringt.Wer sie nicht kennt sollte gleich malbei kino.to nachschauen.
7. Mp3­Player/iPod. Ideal, um einfachmal ein bisschen Abstand von der Weltum einen 'rum zu bekommen.
8. Matheboard.de Die perfekte Seitefür alle, die manchmal von denÜbungsblättern zur Verzweiflunggebracht werden. Hier finden wir Hilfe.

9. Humor und Selbstironie. Manchesmuss man einfach locker nehmen, sowie eine total verhauene Klausur oderein Übungsblatt, mit dem man sichwirklich sehr intensiv beschäftigt hatund dann trotzdem nicht einmal dieHälfte der Punkte bekommen hat.
10. Schaukeln. Wenn alles nicht mehrhilft und ihr wirklich kurz vormDurchdrehen seid, dann schnappteuch einen guten Freund, geht zumMain runter, schaukelt ein paarRunden und vergesst den ganzenStress.

Christin Müller

Was braucht man, um als Student nicht durchzudrehen?
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Dein Chef kackt dich nur an? Auf derArbeit könntest du so vieles bessermachen, wenn du nur dürftest? Duhast eine klasse Geschäftsidee? FürInformatiker ist der Weg in dieSelbstständigkeit leichter als bei vielenanderen – auch als Nebentätigkeit.
Es gibt viele Gründe, selbstständig zusein. Ob du endlich selbst entscheiden,mit der eigenen Idee Geld verdienenoder später einfach auf das Geleistetestolz sein willst: Selbstständigkeitkann verlockend sein. Nur wo fängtman bloß an? Zunächst sollte der Willeund das Bewusstsein dafür vorhandensein, viel Zeit investieren zu müssen.Denn selbst wenn du denkst, mankönne sich vorstellen, wie viel Zeitman mit der eigenen Firma verbringt:in Wahrheit ist es mehr. Früher oderspäter wirst du in Situationenkommen, in denen du dich zwischenLernen für die Uni, Zeit verbringen mitFreunden und der Arbeit für die eigeneFirma entscheiden musst – auch wenndie Selbstständigkeit vermutlich mehrFlexibilität erlaubt als typischeStudentenjobs.
Du bist noch dabei? Super.Grundlegend für die eigene Firma istselbstverständlich das Produkt, das duverkaufen möchtest. Typisch fürInformatiker sind natürlich Dinge wieWebdesign, Softwareentwicklung,Netzwerkadministration und vieleandere Computer­verwandte Tätig­keiten – erfolgreicher wäre manvermutlich aber mit einer eigenen,bahnbrechenden Idee. Die kann ichnatürlich kaum liefern, denn hätte ichwelche, würde ich sie selbstverkaufen.
Ebenso grundlegend wie dieBereitschaft, viel Zeit zu investierenund ein verkaufsfähiges Produktanbieten zu können, ist die Wahl desoder der Geschäftspartner. Du solltest

Selbst und ständig
Ein Erfahrungsbericht über Selbstständigkeit

deinem zukünftigen Kollegenvertrauen können, egal ob es um dieQualität geleisteter Arbeit oder vielGeld geht. Ist dieses Vertrauen nichtgegeben, wird die Zusammenarbeitnicht funktionieren. Um dasgemeinsame Schaffen zu erleichtern,ist eine ordentliche Arbeitsteilung vongroßem Vorteil, auch wenn nichtimmer leicht zu realisieren.
Nicht zuletzt soll gesagt sein, dass derZufall auch hier eine Rolle spielt. Duweißt von jemanden, der geradeBedarf an einem deiner Produkte hat?Dann schlag zu! Schon hast du einenFuß in der Tür deines Kunden. Abernatürlich wird es mit einem einzelnenKunden nicht getan sein. Du brauchstWerbung: eine Internetseite, einenFlyer, zumindest eine Visitenkarte. Dasist viel leichter gesagt als getan undkann leicht in stundenlange Arbeitausarten (vgl. oben).
Also gut, die Voraussetzungen sindgegeben: jetzt braucht's noch eineReihe von Formalitäten. Hier bin ichkein Experte, im Zweifelsfall sind hierJuristen zu befragen. Als Erstes mussdas Gewerbe bei der „zuständigenBehörde“ angemeldet werden (§ 14Gewerbeordnung – GewO), fürWürzburger Unternehmen ist dies dasBürgerbüro im Rathaus. Bei derAnmeldung muss man sich für eineUnternehmensform entscheiden, siehehierzu weiter unten. Nach derGewerbeanmeldung bekommt manPost vom Finanzamt, der „Fragebogenzur steuerlichen Erfassung“ ladet imBriefkasten, inklusive nutzloserAusfüllhilfe. Dennoch triffst du beimAusfüllen des Formulars wichtigeEntscheidungen, allen voran, ob duauf deinen Rechnungen Umsatzsteuerausweisen musst. Denn Unternehmenmit geringem Umsatz (bis 17.500€p.a.) dürfen die sog. Kleinunter­nehmerregelung in Anspruch nehmen,30
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die das Unternehmen von derUmsatzsteuerpflicht befreit. EineMaßnahme, die ich jedem dringendempfehle, spart sie doch viel Arbeitund ist ein Wettbewerbsvorteil, da diein Rechnung gestellten Beträgegeringer ausfallen. Nicht unerwähntsollte hier allerdings bleiben, dass manals Kleinunternehmer auch nicht zumVorsteuerabzug berechtigt ist. Dasbedeutet, dass man an Lieferantenbezahlte Mehrwertsteuer nicht vomFinanzamt zurückholen kann (wohlaber vom zahlenden Kunden, denndort muss man ja keine Umsatzsteuermehr aufschlagen).
Ein äußerst brisantes Thema an derSelbstständigkeit ist die Haftung fürdie geleistete Arbeit. Diese hängt vonder gewählten Unternehmensform ab.Auch an dieser Stelle können meineErfahrungen keine ausführlicheBeratung eines Juristen ersetzen,denn von dieser Entscheidung hängtim Zweifelsfall dein gesamtesVermögen ab!
Die einfachste Unternehmensform istdas Einzelunternehmen. Hier bist duselbst alleiniger Inhaber, Chef undHaftender. Es benötigt keine weiterenFormalitäten. Natürlich kann manauch als Einzelunternehmer mitFreunden und Kollegenzusammenarbeiten, um Gewinneaufzuteilen ist dann allerdings einegesonderte Abrechnung erforderlich.Deine Kollegen müssen dir dann selbstwieder Rechnungen schreiben. MitVerlusten würdest du ggf. alleinedastehen.
Zusammen mit Kollegen ist dieGesellschaft bürgerlichen Rechts(GbR) eine Alternative. Die GbR haftetzwar unbeschränkt, teilt aber Gewinnund Verlust in einem Verhältnis, dasder Gesellschaftsvertrag bestimmt,zwischen den Gesellschaftern auf. Ja,der Gesellschaftsvertrag: man sollteunbedingt einen haben, genauere

Infos gibt’s beim Juristen und imInternet.Wer nicht unbeschränkt haftenmöchte, dem stehen die Unterneh­mensformen „Unternehmergesell­schaft (haftungs­beschränkt)“ (UG)und der Klassiker, die Gesellschaft mitbeschränkter Haftung, zur Verfügung.Beide haben Nachteile: Für die GmbHbenötigt man 25.000€, die treu­händerisch hinterlegt werden und mitdenen man ggf. haftet. Im Gegensatzdazu benötigt die UG kein Startkapital,jedoch muss man hier ein Viertel derGewinne zurücklegen, bis man dasUnternehmen in eine GmbH um­wandeln kann. Die UG haftet jedochnur mit diesem Kapital. Zur Gründungeiner GmbH oder UG benötigt maneinen Notar, sodass hier weitereKosten auf dich zukommen.
Insgesamt solltest du dir sehr gutüberlegen, welche Konsequenzenschlecht gemachte Arbeit beimKunden haben kann und wie klage­lustig deine Kunden sind. Im Extrem­fall drohen hohe Schadensersatz­ansprüche des Kunden, und damitsogar eine Privatinsolvenz.
Jetzt haben wir also ein Produkt, einenoder mehrere Kollegen, etwasWerbung in Form von Internetseitenund Flyern sowie den Papierkramerledigt. Was nun? Ich hoffe, du hastschon zugeschlagen und dein Produkterfolgreich an deinen ersten Kundenverkauft. Vielleicht kann er noch einweiteres Produkt gebrauchen, oder erzahlt monatlich für deineDienstleistung. Auf jeden Fall wird erGeschäftspartner haben – und einervon seinen Partnern wird von deinemProdukt hören und dafür eineVerwendung finden. Sei nichtungeduldig und bewerbe deineGeschäftsideen fleißig weiter. Jebekannter dein Laden, desto mehrLeute werden dich auf deine Produkteansprechen. Ich wünsche viel Erfolg!

Nils Wisiol
31
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Nun gut, die Semestermitte ist geradeerst erreicht, alles plätschert munter vorsich hin, kein Grund zur Panik. Dochdiese fröhlichen Beschaulichkeit findetmit dem Beginn der Klausurenphaseimmer wieder ein jähes Ende, wenn derErnst des Lebens gleichsam einerunbarmherzigen Barbarenhorde überdie Universität hereinbricht. Denn sosehr man sich vielleicht dagegen wehrt:Eine Klausur hat in den meisten Fälleneinen nicht zu leugnenden Einfluss aufden Fortgang des Studiums.
Doch das war nicht immer so. Also ander Universität schon. Aber vielleichterinnern sich noch einige von Euch andie Gelassenheit, mit der man zuSchulzeiten mit mangelhafter Vorbe­reitung irrelevante Prüfungen antretenkonnte. Und jetzt mal Hand aufs Herz:Wer hat da noch nie lustigeKommentare, schwachsinnige Antwor­ten oder gar kreative Bilder erschaffen,einfach um der Langeweile Einhalt zugebieten? Wahrscheinlich sind vieledieser wertvollen Werke längst in dereinen oder anderen Form dem Zahn derZeit zum Opfer gefallen. Vielleicht habeneinige davon aber doch überlebt. Werseine Gedanken von damals mit demRest der Welt teilen will, kann sie gernein irgendeiner Form bei uns einreichenund sie finden dann ihren Weg in dennächsten Asinus.
Da aber immer jemand den Anfangmachen muss, finden sich nachstehendeinmal zwei Beiträge aus meinereigenen Schulzeit, die mir besonders inErinnerung geblieben sind (beideReligionsunterricht aus der Kollegstufe):

Klausurenspaß während der Schulzeit

Ergänzung (und vorzeitiges Ende) einerbis dahin ernst beantworteten Klausur,die insgesamt 5 Punkte gab:
Der Füller schreibt der Zeilen viel,man liest, man denkt, man schreibt.Mit Ziel?
So viel gelernt, noch mehr verdrängt,und wenn man an die Ferien denkt...Ach das wär's!
Gedanken fliehen, kehr'n zurück.Man will ja doch ein Meisterstückgeschrieben und benotet wissen.
Ach ich hör auf, und geh jetzt pissen!

(...was ich dann auch tat).
Das nächste fand sich dann auf einer Ex(leider gab es dafür nur 0 Punkte ­eigentlich unverschämt!):
Es war einmal der Pfarrer Koch,ein netter Mensch, er lebe hoch!Doch was er hier als Ex verfasst,wird ihm noch einmal schwere Last,wenn er dann einst ins Himmelreichhinauf will, nach dem Tod, sogleich.
Denn dort wird er gefragt - gewiss:Was war das für ein Mückenschiss?!Und so wie's aussieht muss er wohldorthin hinab, wo glühende Kohl'nals kalter Nachtisch sind serviert.Verdient hat er's! Er grüß den Wirt!

Frederik Gahr
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I have a thing for
corrupt women.

I remember trying to log in to the original Command and Conquer servers a year or two back
and feeling like I was knocking on the boarded­up gates of a ghost town.



Spiel & Spaß

Vererbungsfähige Darstellungsbeschrei­bungSoftware, die eine SicherheitslückenutztAmerikanischer Offizier im 2. WeltkriegNerd­licher Nachbar der InformatikHilfsmittel zur SoftwareplanungLiebste Beschäftigung im CIP­PoolTeilbarkeitskalkülTransportunternehmen (Abkürzung)Genau dann nicht verfügbar, wennmans mal braucht (Finanziert aus Stu­diengebühren)Deutscher Rechenmeister (Nachname)Fläche (math. englisch)Pflichtvorlesung für InformatikerIndustrienorm­GremiumBekannter deutscher Hacker (tot)Astronomisch eine vollständigeUmkreisung eines HimmelsobjektsGegenstand eines grundlegendenGedankensSpezieller SpeicherbausteinProfessionelles Satzprogrammniederländischer "Pfadfinder"Bedeutender schweizer Mathematiker

Wichtiger Mathematiker im Bereichder AnalysisFinanzierungsgrundlage der Weih­nachtsfeierInhaber von Info­Lehrstuhl 3Esoterische Programmiersprache (spe­ziell für Affen)Das einzige, das alle Hiwis geleistethabenTop­Level­DomainEntdecker einer bekannten AntinomieEsoterische Programmiersprache (spe­ziell für Analphabeten)lateinisch "Esel"Unternehmensform von Google (Ab­kürzung)Gründer der heutigen UniversitätWürzburgNur durch 1 und sich selbst teilbarFür seinen wahrhaft wunderbaren Be­weis war kein Platz mehrVorname des ZauberwürfelerfindersOnline­Personen­Verzeichnis der Uni

1
3
691011121315

171825262728

2930313233

1
2
45
7
8914

1620
21
2223
2434

Waagrecht Senkrecht



03

Gewinnspiel
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Tag ein, Tag aus, läuft man durch die Uni und hat tausend Gedan­
ken im Kopf: zu Übungsblättern, Vorlesungsstoff oder auch zum
Mensaspeiseplan. Dabei kommt aber doch das, was man direkt vor
den Augen hat, viel zu kurz – unser wunderschönes Informatikge­
bäude. Um das mal zu ändern, haben wir uns ein kleines Bilderrät­
sel für euch ausgedacht, und zu gewinnen gibt es auch etwas.
So gehts: Findet die Orte, an denen die hier abgedruckten Bildaus­
schnitte fotografiert wurden und sendet eure möglichst genaue Lö­
sung an: gewinnspiel@sn4b.de.
Die Einsendung mit den meisten richtigen Angaben (Anzahl größer
Null) gewinnt einen Amazon­Gutschein über 30€, die zweitbeste
einen über 15€. Bei Gleichstand wird der Gewinner ausgelost. Ein­
sendeschluss 31.1.2011. Rechtsweg (und Physiker) ausgeschlos­
sen.
Zusatzinfos: Alle Bilder wurden an frei zugänglichen Orten im Info­
Gebäude aufgenommen. Manche Objekte gibt es mehrfach; es ge­
nügt das Finden eines passenden Ortes.
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Offensichtlich waren die Aufgabennicht nur viel zu zahlreich, sondernauch noch viel zu schwer für euch!... und wenn wir mal ehrlich sind:Für uns auch.
Sonst hätten wir sie ja selberschnell runtergeschrieben. ImErnst: Wer lernt schon freiwilligWhitespace? Oder guckt sich dieNorm für Barcodes an? So waspassiert einem aber auch nachnem so langen Wochenende mitabwechselndem Überkonsum vonBier, Kaffee und Mate. Also habtbitte etwas Nachsicht mit uns.
Jedenfalls haben wir keine einzigeEinsendung für den Ugly JavaContest aus der letzten Ausgabebekommen. Was wirklich schadeist, immerhin wären die von unsgefragten Funktionen sehr nützlichgewesen. Euch sind sie vielleichtnoch nicht aufgefallen, aber untenan der Seite steht die Seitenzahlnochmal als gültiger Strichcode.Bis auf die Segmentanzeigevielleicht, das fanden wir einfachnur Witzig.
Aber ich kann euch versprechen,dass im nächsten Asinus imkommenden Sommersemesterwieder einen Java­Contest gebenwird. Und dann soll nur euer Codeugly werden, und nicht schon dieAufgaben!

too ugly?

(YOU THINK THIS IS FUNNY?)

Beware of the Veloci­raptors!

Estutunswirklich,wirklich,WIRKLICHLeid!
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Das Domain Name System (DNS) dient der
Auflösung von Hostnamen in die zugehörigen
IP­Adressen.
Es wird weltweit dezentral von tausenden
Servern betrieben, die hierarchisch organisiert
und jeweils für bestimmte sog. Zonen zuständig
sind.
Fragt ein Benutzer die IP eines ihm bekannten
Hostnamen an, so wird die Anfrage, falls mög­
lich, direkt beantwortet oder an den zuständigen
Nameserver weitergegeben, sodass dieser sie
beantworten kann.

5

Jeder der regelmäßig die Nachrichtenverfolgt, wird festgestellt haben, dassTunnel hoch im Kurs stehen: EinigeWürzburger wünschen sich einenAutobahntunnel für die A3 unter demHeuchelhof, ziemliche viele Stuttgarterwünschen sich keinen Tunnelbahnhofunter ihrer Innenstadt, und dieSchweizer freuen sich über denDurchbruch an ihrem Gotthard­Basistunnel. Auch die Informatiker boh­ren gerne Tunnel an ungewöhnlichenOrten, und das schon seit Jahrzehnten.
Szenenwechsel: Los Angeles, Ver­einigte Staaten von Amerika, im Jahre1983. Paul Mockapetris entwirft dasDNS­System, um die Namensauf­lösung in einem Vorläufer des heutigenInternets zu vereinfachen und spe­zifiziert es in zwei RFCs. Trotz stetigerWeiterentwicklung basiert das Protokollnoch heute auf diesen Spezifikationen,und verschiedene, in den vergangenenJahrzehnten designte Funktionalitäten,gerieten für Durchschnitts­Administra­toren in Vergessenheit. Die zur Na­mensauflösung benutzten A­ und NS­Records sind wohl den meisten einBegriff, aber die Tatsache, dass überdas DNS­Protokoll auch beliebiger Text(in einem TXT­Record) übertragenwerden kann, scheint allgemein kaumbekannt zu sein.Fassen wir zusammen: Das DNS­Protokoll bietet die (wenig bekannte)Möglichkeit, dass ein DNS­Server aufAnfragen nicht nur mit einer IP­Adresse, wie es zur Namensauflösungnötig wäre, sondern stattdessen auchmit beliebigem Text antworten kann.

Licht am Ende des Tunnels
virtuelles Tunnelbohren durch weiches Gestein
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Man benötigt nicht viel Fantasie, umhierin die erste Hälfte eines Tunnels zuerkennen; dazu muss lediglich einmanipulierter DNS­Server im Internetbetrieben werden. Es fehlt nunlediglich die Gegenrichtung, also dieMöglichkeit mittels DNS­*Anfragen*beliebigen Text an den Server zuschicken.
Dazu muss unser manipulierter DNS­Server in das weltweite DNS­Systemintegriert sein. Erreicht wird das, indemwir ihn als zuständigen Nameserver füralle Sudomains einer Domain ein­

tragen, die uns gehört; als Beispielnehmen wir hier<beliebige­subdomain>.example.coman. Somit werden alle DNS­Anfragenan *.example.com von unseremmanipulierten Server beantwortet. Derletzte Schritt ist die Übermittlung vonText in einzelnen DNS­Anfragen,welcher in den Namen der angefragtenSubdomain kodiert wird. Der DNS­Server kann dann den angefragtenNamen dekodieren, die Anfrageauswerten und via DNS­TXT­Recorddie entsprechende Antwort zurück­schicken. Voila, der Tunnel steht!

Grau aber ist alle Theorie, und derLeser fragt sich zu Recht, zu welchemErgebnis diese Konstruktion führensoll. Interessant wird der DNS­Tunnelin der Tat erst in Umgebungen, indenen die Verbindung ins Internetstark eingeschränkt, aber freier DNS­Verkehr möglich ist. Dann kann durchden Tunnel beliebige Kommunikationnach außen stattfinden.
Dieses Szenario tritt häufig bei WLAN­Hotspots auf, die ihre Authentifizierungmit dem sogenannten "Captive Portal"­Prinzip vornehmen: Das WLAN selbst

ist unverschlüsselt, aber der Benutzerwird auf eine Login­ oder Bezahl­Seiteumgeleitet, wenn er eine beliebigeWebsite aufruft. Erst nach derAnmeldung steht ihm ein ungefilterterInternetzugang zur Verfügung;trotzdem ist es jederzeit möglich, DNS­Abfragen zu tätigen und damit aucheinen DNS­Tunnel aufzubauen. Eingroßer Teil der kommerziellen Bezahl­Hotspot­Netzwerke an Flughäfen oderähnlichem sind für diesen Hackanfällig, sodass man sich leicht einenkostenlosen (wenn auch etwaslangsameren) Internetzugang erschlei­chen könnte. Ohne die Einwilligung
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des Betreibers ist das aber vermutlichstrafbar.
Nun ist das Prinzip des DNS­Tunnelsnatürlich alles andere als neu – bereitsim Jahr 2000 wurden Programmeveröffentlicht, die einen solchen Tunnelautomatisiert aufbauen können. Wasoffen bleibt, ist die Frage warum dieBetreiber von Hotspots diese Lücke inden letzten 10 Jahren nicht gestopfthaben. Aus Insiderkreisen einesgroßen deutschen Hotspot­Anbietersstammen die folgenden beidenBegründungen: Einerseits sei einUnterbinden des freien DNS­Trafficstechnisch aufwändig, da bei einemschlichten Blockieren des DNS­Verkehrs nicht mehr auf die Login­Seite umgeleitet werden kann.Andererseits sei die Zahl derer, die dentechnischen Sachverstand und dietechnischen Möglichkeiten zur Nutzungder Lücke besitzen, vernachlässigbarklein.

Was aber ist das Fazit? AlsAdministrator von Firewalls und Filternsollte man sich eingehend damitbeschäftigen, was alles über frei­gegebene Protokolle transportiertwerden könnte. Als Netzwerk­Providermuss man die Sicherheitsempfehl­ungen der Administratoren in ihremKosten/Nutzen­Verhältnis abwägen.Und als Hacker oder Skript­Kiddie sollteman sich besser nicht erwischenlassen, denn für einen fähigen Admi­nistrator ist es ein leichtes, den Betrei­ber des manipulierten DNS­Servers zuermitteln.

Links:
http://www.dnstunnel.de
http://thomer.com/howtos/nstx.html
http://savannah.nongnu.org/projects/nstx/
http://www.think­security.com/ip­over­dns
http://www.heise.de/security/meldung/Exploit­

Code­mit­DNS­Tunnel­958342.html

Benedikt Budig
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Egal in welche entlegenen Regionendieser Erde mutige Naturforscherbisher aufgebrochen sind, egalwelch unentdecktes Terrain siebetraten: Leben haben sie bishernoch überall gefunden. Sei es amSüdpol, in der Sahara, in denmächtigsten Höhlensystemen oderan den tiefsten Punkten der Ozeane.

Neulich im Internetz...

Dennoch mag es verwunderlich, jabizarr erscheinen, dass selbst hierjeden Tag aufs Neue einige Uner­schrockene ausharren: Der IRC­Channel der Fachschaft Mathe/Info.Und das erstaunlichste: Es sindjeden Tag die selben! Kurz vorne­weg: Dass hier stets rund um dieUhr ein gewisses Stammpersonal'online' ist, sagt noch nichts überdie tatsächlichen Anwesenheits­zeiten. Aktivität gibt es meist erstabends ­ wenn dann alle wach sind.
Doch pirschen wir uns einmal ganzunauffällig an diese nachtaktivenGestalten heran. Keine Angst! Die

beißen nicht! Zumindest nicht so,dass es lebensbedrohlich werdenkönnte. Es handelt sich auch nichtum "ansteckende" Zombies oderVampire. Wobei man an dieser Stellezugeben muss, dass solcher Ver­dacht bei derart lichtscheuenGestalten doch nicht allzu absurderscheint.

Lauscht man den Konversationender Anwesenden, lässt sich zum TeilErstaunliches mitverfolgen:
Informatiker­Humor von feinsinnigbis derb, Mathematik­Witze, Diskus­sion des politischen Tagesge­schehens, sinnlose Unterhaltungen,die einzig den Zweck verfolgen, dieAnwesenden vom Lernen undStudieren abzuhalten. Wer sich alsogefragt hat, wie das moderne Nerd­Äquivalent eines Kneipenstamm­tisches aussieht: So.

21:05 < Juergen> krank krank
21:05 <%pfoetchen> ohja
21:05 <%pfoetchen> damit kann man derbst krasse sachen machen.... das ist
nicht normal
21:06 < Juergen> sowas sollt ich auch mal lernen
21:17 <%pfoetchen> jup und da ich eigentlich schillingzuegs lernen sollte
kann ich mich dazu sicher motivieren ;)
21:26 < Juergen> motivation
21:26 < Juergen> was war das nochmal?
21:28 <%pfoetchen> das was einem von lernen abhält

04:40 <%pfoetchen> bin zu lange wach
04:41 <~Andy> willkommen im club
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20:59 <%pfoetchen> Juergen: ich mach jetzt was ganz perverses... ich lern
mal ne sprache die mehr als 3 menschen nutzen....
21:02 < Juergen> shakespeare?
21:02 < Juergen> die nutzen mind 4
21:02 < Juergen> die beiden erfinder, der typ ders nach perl konvertiert
hat und ich

Links zu verschiedenen computer­orientierten Themenbereichen, neu­esten Internet­Memes, lustigenBildern und Videos, kaputten Autosauf eBay. Daneben ständige Be­triebssystem­Diskussionen: Was istbesser? Linux, Mac OS, ein "tradi­tionelleres" BSD oder gar Haiku?!?

Dann noch andere alte Dauerthe­men: Was lässt sich mit dieser oderjener neuen Erfindung alles bauen?Welche Programmiersprache ist fürwas am besten geeignet?
Wer nun Interesse daran bekommenhat, zum einen oder anderen Themamitzudiskutieren oder mehr zu

erfahren, wer vielleicht nur neu­gierig geworden ist, ob die Leutedort wirklich so bekloppt sind odernur etwas Ablenkung braucht:Willkommen ist eigentlich jeder.Sogar der eine oder andere Trollwird hier gerne geduldet.
urmelaufeis

00:33 < Juergen> welche programmiersprache soll ich jetzt als nächstes
lernen?
00:34 < urmelaufeis> lisp
00:34 < Juergen> das ist zu unexotisch
00:35 < Juergen> das wurde doch sogar mal sinnvoll verwendet

19:19 < tw1st> aber es gab ja auch keinen kuchen
19:23 < cjay> wie?
19:23 < cjay> the cake is a lie?
19:24 < tw1st> ja
19:24 < tw1st> gab keinen cake
19:24 < tw1st> gab tiramisu

Zu finden sind wir auf dem Server

im Channel
irc.fmi-wuerzburg.de

#fmi­wuerzburg
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